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Der Wert des Lebens im Buddhis 


II 



Von Mrs. C. A. F. Rhys Davids, M. A. 

Autorisierte, von der Verfasserin durchges. UbersetzungvonDr.G. Landsberg. 

(Schluss.) 

1^4nter der Vollkommenheit von Herz und Sinn des Einzelnen, 
der Befreiung von der Verderbnis der Lust, des Hasses 
und des Wahns verstehe ich das, was in den buddhistischen 
Evangelien Nibbäna genannt wird. „Was ist Nibbäna?* Es 
ist die Vernichtung von Leidenschaft, Hass und Wahn. Be¬ 
steht ein Weg cs zu verwirklichen? Es ist ein Weg. Welches 
ist dieser Weg? Der edle achtfache Weg. Der Arahat, der 
den Pfad beendet hat, er lebt in Nibbäna. Und ich habe diese 
Evangelien verfolgt und festgestellt, dass für den Arahat das 
Leben — auf Erden, im Himmel wie in der Hölle, mit dem 
Sterben dazwischen — am Ziel war. Das Leben war für den Bud¬ 
dhisten in einer Art gut, ja sehr gut, und zwar, wenn es sich 
der letzten Stufe näherte oder sie erreichte und eine grosse 
Anzahl von stets sich steigernden Siegen hinter sich hatte. 

In der Geschichte religiöser Entwicklung bildet der Bud¬ 
dhismus der Pitakas eine wunderbare, ja einzige Erscheinung 
durch folgendezwei Dinge: indem erdiegrosseStützederSeelen- 
theorie ablchnt — göttliche Seele und menschliche Seele—, und 
indem er an vollkommene Menschlichkeit glaubt, ohne einen 
ewigen,unkörperlichen Himmel, in den der Vollendetezu gelangen 
hat. Über diese einzige Stellung inmitten der Religionen 
soll hier zweierlei gesagt werden. Fürs erste: was immer 
man zur Würdigung der buddhistischen Einschätzung des 
Lebens, wiewirsiekennen, sagen mag, die Tatsache bleibt bestehn, 
dass den meisten Menschen, für die ein zukünftiges Leben 
entweder (uni den zwingenden Ausdruck von Prof. James zu 
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brauchen), »eine brennende Begierde und der Gedanke q 
ein ständiger Begleiter“ oder wenigstens der einzige wi^ 
wertvolle Prüfstein ist, das buddhistische Ideal (wie es ^ 
geschildert wurde) hoffnungslos erscheint. Für diejenige^ 
gehörigen westlicher Geisteskultur, für die das Einzelj^ 
erst beginnt, wenn dem Embryo oder dem Neugebo r ^ 
vom Schöpfergeist eine lebende Seele eingehaucht ist, 
für die der Einzelne nach nur einem Tode eine ewige ^ 
betritt, für sie ist der Anspruch auf ausgedehnte Gelege^' 
zur Entwicklung, Vergeltung und Belohnung im Jeru 
natürlich und erklärbar. Für den Indier ist der Einzelne i' 
in Ewigkeit, ist es immer gewesen und wird es bleiben dj 
Leben warfür den Buddhisten nicht eine kurze Spanne Zeit A 
dann die Unendlichkeit, sondern eine Reihe von Zeitrau^l 
die kurz oder lang sich im Himmel oder in der Hohe, » 
dieser Erde oder auf ihren Vorgängern absp.elte. Die Leb ^ 
kraft des jüngsten Kindes stammte aus altersgrauer Zei . A 
Lehre, die in den Päli- Büchern immer und immer wi^ 
den geistigen Kindern, dem Durchschmttsmonchc & e P r ^J, 
wurde, war: »sei gut, und du wirst nac einem u 

Himmel wiedergeboren werden.“ Mit;andern Worten. Du 
ein langes und gutes Leben unter besseren Bed 'W en y 
erhalten « Ja selbst über den Schüler höheren Ondj 
ariyasävaka spricht der Buddha zu einigen * 


anyasavaka, spneni uer buuu„« — . . ^ 

ganz wie ein Agnostiker von heute, „mag er 
trösten,“ sagt er, „wenn es eine andere Welt gi , U 

vergolten werden, dann wird er fn den . m i Al 


vergolten werden, dann wird er in aen , IM 

Gibt es keine andere Welt, so hat er ein gutes Gewisseri, dasfA 
von Feindschaft und Hass ist.“ Oft fragte man den Budd^V 
nach der Art der Wiedergeburt, die dieser oder jener V* d 
storbene erlangt hatte, und er antwortetc darauf. Hatte U 
jemand als Arahat menschliche Heiligkeit erreicht, ay 
schwand die Voraussetzung für eine Wiedergeburt und d^i, 
?ad des Lebens, das sich von Ewigkeit an gedreht: h \\ 
,lieb stehn. Icf. wiederhole, cs ist nicht wunderbar, dass % 
Vesten eine Religion, deren Gläubige ewiges Leben mch < >, 
tückblick als am Ausblick messen, pessimistisch nennt, 8(4 
äuge der Westen die ihm eigentümliche Anschauung vo 
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Leben und die Überzeugung von der Unsterblichkeit des 
Selbst beibehält. Der Westen mag meinen Standpunkt be- ^ 
greifen, soweit es sich um die grossen sittlichen Möglich¬ 
keiten des Lebens handelt, die in des Buddha Schätzung 
der Heiligkeit enthalten sind. Fasst er aber den Buddhismus 
nicht als Ethik, sondern als Religion auf, so wird er weniger 
auf die Vergangenheit als auf die Zukunft des Heiligen sehn. 

Er wird diese nach seinem eigenen Begriff von Seele und 
Leben mit seiner unbestimmten Vorstellung von einem ge¬ 
läuterten und verschönten Selbst im Himmel vergleichen und 
wird schaudernd sagen: nehmt das erste Bild weg, es ist finster 
und kalt! Hat er philosophische Neigungen, dann wird er 

— der Westen — das Parinibbäna eine Vereinigung mit dem 
Absoluten nennen. Ist er religiös, so wird er sich seiner 
Vorstellung von seligem Wiederfinden und reiner Verehrung 
zuwenden. Und wenn man den Vater der Seelen wegnimmt, 
wie sollen alle Dinge jetzt und in Zukunft „denen zum Guten 
dienen, die Gott lieben?“ 

Nun zum zweiten; — ich weiss, dass die Bestimmung 
Nibbanas als eines ausführbaren Ideals, eines Zustandes 
menschlicher Vollkommenheit ohne überirdische Hoffnung, 
wie es sich nur als die von herrlichem Leben überströmende 
Stunde darstellt, dass diese Definition nicht allen Buddhisten von 
heutezusagt. ln diesem Blatt*) standen Arbeiten über anupad- 
isesam nibbanam, aus der Feder von Bekehrten aus dem Westen, 
nicht von Orientalen, die mit ernster Frömmigkeit und rüh¬ 
render Beredsamkeit einen Zustand des Seins zu schildern 
suchen, der weder Leben, wie wir es kennen, noch Tod ist, 
sondern jenseits beider liegt. Ein andrer Gelehrter des Westens, 
jung und nicht unsympathisch, hat kürzlich versucht, aus 
offenbaren Lücken in den Pitakas einige positive Angaben 
über ein Thema zu ziehn, über das der Buddha selbst den 
^ Schleier des Avyakata, des Unerklärten, warf. Es war nicht 
zu erwarten, dass, wenn die jungen Intelligenzen des Westens 
sich einmal über die Ansprüche des Buddhismus klar wurden, 
sie sich mit ihrer Begeisterung, ihrem Gradsinn und ihrer 
Liebe zur Forschung begnügen würden, in edlem Schweigen 
gegenüber der ernsten Verschlossenheit des Meisters sitzen 

- — . m — i 

•) In »Budhist Review«, worin sich das engl. Original dieses Auf¬ 
takts beland. 
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zu bleiben. Hier mögen zwei kurze Bemerkungen genüget 
Zunächst, wenn Anupädisesam Nibbanam wirklich ein Sein is 
das über das Leben und über das Bewusstsein, das zui 
Leben gehört, hinausgeht, dann kann es nicht eigentlich ei 
»unaussprechliches Glück“ (oder dergleichen) sein. Wir kenne 
das Glück, ekantasukha, nur als eine Eigenschaft des empfii 
denden Lebens. Wir müssen zum logischen Ausscheidung, 
prozess des Mystizismus der Upanishads zurück: Sein, dj 
nicht Leben ist, kann nicht die Eigenschaften des Lebei 
haben. Wir können nur mit dem christlichen Mystiker saget: 
ich weiss nicht, welche Freuden, (wenn überhaupt Freudei 
uns dort erwarten. Wenn wir über das Leben hinausgeh 
müssen wir auch die Begriffsbestimmungen de* Lebej 
beiseite lassen. Vertrauensvolle Erwartung muss uns a 
unaussprechliches Glück genügen. 

Und schliesslich, wenn der Neu-Buddhismus d 
Westen zu fesseln und zu gewinnen sucht, indem er sei: 
Stimme dem Sirenensang des Westens anpasst, ich mei 
dadurch, dass er unser jetziges »unbestreitbares“ Leben, (d 
so voll von starken Möglichkeiten ist,) zum leeren und vt 
Echtlichen Traum erniedrigt und auf ein Zukunfts-Nirwa 
als auf einen besondern, ganz unvergleichlichen Zustand d 
Erwachens zur Wirklichkeit verweist, auf wessen Kosten % 
diese einschläfernde Melodie geschaffen? Was gibt cs da 
noch für einen wesentlichen Unterschied zwischen dem Himn 
des Neuchristentums, geläutert, verflüchtigt, der Vernunft < 
gepasst, wie er jetzt ist durch den Fortschritt der Aufkläru 
seit den einfachen, grobmateriellen Vorstellungen der Heilig 
und Apostel, und dem unaussprechlichen Jenseits des N< 
Buddhismus? Hat man dies wohl bedacht? Der Optimist! 
des Buddhisten mit seinem Ausweg aus dem Leide, und < 
Optimismus des Christen mit seiner Erlösung aus einer W 
der Sünde? Religiöse Eklektiker, die cs im Osten und 
Westen in Menge gibt, werden mit Freude sehen, dass < 
buddhistische Ideal den Bedürfnissen der grossen Masse ; 
gepasst wird. Aber mögen die, so denDhamma bekennen, w* 
erwägen, ob es weiser ist, schweigend in Kusinara auf di$ 
Seite des Vorhangs zu bleiben, oder farbenprächtige Gemä 
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vom Unbekannten zu entwerfen. Die Lehre der Pitakas ist 
deshalb von einzigem und von bleibendem Werte, weil in ihr 
das Leben geschätzt wird, das an ein zukünftiges Dasein weder 
glaubt, noch darauf hofft Sie ist aber auch deshalb von Bedeutung, 
weil sie das Nachsinnen über ein künftiges Dasein ablehnt, 
welches, da es kein Werden, d. h. kein Leben ist, wenn nicht 
unmöglich, so doch jedenfalls unfassbar ist. 


Die Stellung der Frau im Buddhismus. 

Von Professor Lakshmi Narasu in Madras. 

Autorisierte Übersetzung von Dr. F. Hornung. 

(Fortsetzung und Schluss.) 

S elbst in den Dörfern können die meisten Burmaninnen 
lesen und schreiben. Der Erziehung des weiblichen 
Geschlechtes liegt keinerlei Hindernis im Wege. „In früher 
Jugend schon“, schreibt eine Burmanische Dame, „gehen die 
Mädchen in ihre Schule und lernen lesen und schreiben, die 
Buddhistischen Schriften in Burmanisch, mitunter auch in 
Burmanisch und Pali gemischt, was die eigentliche Grundlage 
ihrer Studien bildet Alles was sie lernen, ihre Vorstellungen 
von Recht und Unrecht, vom Wesen des Körpers und des 
Geistes, von Krankheit und Gesundheitspflege: alles stammt 
aus der selbigen Quelle, und ebenso ist das der Fall mit den 
höheren Lehren der Treue, des Edelmutes und der Freund- 
lichkeit, die wohl die hervortretendsten Züge im Charakter der 
Frauen Burmas bilden. Viele lernen in der Schule die fünf 
Pflichten der Gattin: seinen Hausstand recht in Ordnung halten, 
eine gastfreundliche Hausfrau sein, keusch und treu sein, eine 
sparsame Haushälterin und eine geschickte und fleissige Frau 
sein; und mit diesem Unterricht im Sittlichen zusammen er¬ 
halten sie einen praktischen Kursus der Lebensführung zu 
Hause.“ In Burma verachten die Frauen der vornehmeren 
Gesellschaftskreise eine Erwerbstätigkeit keineswegs, noch 
tragen sie die Sorglosigkeit der Hindufrauen zur Schau. Ein 
beträchtlicher Teil des Kleinhandels befindet sich in Burma in 
Händen von Frauen, und Frauen machen sogar weite Geschäfts¬ 
reisen für eigene Rechnung. In Siam werden die Männer jeden 
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Standes in weitem Masse von ihren Frauen unterstützt, be¬ 
sonders auch in öflentlichen Angelegenheiten, und diese bewegen 
sich so frei und ungehindert wie die Männer. Selbst im lamaisti- 
sehen Tibet ist den Frauen im Geschäftsleben sowohl wie für ihre 
persönliche Lebensführung völlige Unabhängigkeit eingeräumL 
Der russische Forschungsreisende G. Ts. Tsybikoff schreibt* 
,Die Frauen erfreuen sich vollkommener Freiheit und Unab¬ 
hängigkeit und nehmen an Geschältsangelegenheiten tätigen 
Anteil, wobei sie oft ausgedehnte Unternehmungen ohne BeK 
stand durchführen.* 

Bei den Buddhisten ist die Zeremonie der Verheiratung ein«? 

' sehr einfache. Keinerlei verwickelte, abergläubische Gebräuche 
sind damit verknüpft. In Ceylon, Tibet, der Mongolei, Japai* 
und in allen anderen buddhistischen Ländern ist die Ver^ 
heiratung eigentlich ein bürgerlicher Vertrag, bei dem die Eltern* 
Vormünder, Verwandte und Freunde nur als Zeugen zugeger* 
sind. In Burma ist die Heirat ein Vertrag zwischen Manr* 
und Frau, den man vor den Dorfältesten vollzieht. Heirate 
eine Burmanin, so ändert sie weder ihren Namen, noct* 
trägt sie irgend ein äusseres Abzeichen ihrer Verheiratung, wi^ 
etwa ein tali, oder einen Ring, oder eine Kopfbedeckung. Keif* 
Fremder ist imstande, es ausfindig zu machen, ob eine Fra0 
verheiratet ist oder nicht, oder wessen Weib sie ist, weder af* 
ihrem Namen, noch an sichtbaren Kennzeichen. Ein Ehemanf* 
hat keinerlei Gewalt über das Eigentum seiner Frau. Was si^ 
mitbringt, oder erwirbt, oder nachträglich erbt, ist alles 1 
allein gehörig. Sie ist Herrin im vollsten Sinne des or R e - 
nicht nur über ihren Besitz, sondern auch ihrer selbst. Be* 
den Hindus ist die Frau jederzeit abhängig« In der Jugen 
hängt sie von ihren Eltern ab, verheiratet von ihrem Ehemanns* 
im Alter von ihren Kindern. Bei den Europäern ver icr 
eine Frau bei ihrer Verheiratung ihren eigenen Namen un 
ist hinfort nur als die Frau ihres Mannes bekannt In urm^ 
bleibt die Frau, auch wenn sie verheiratet ist, ihre eigene 
Herrin, eine Gefährtin ihres Mannes. Kein Wunder, wejii* 
Sir T. G. Scott sagt, dass sich die Frau in Burma viele 
Rechte erfreue, welche ihre europäische Schwester gera o 
jetzt erst beanspruche! 
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Die Buddhistische Religion ist eine Religion freier Personen. 

Sie schärft keinerlei Gehorsam irgendeiner Autorität gegen- ^ 
über ein, ausgenommen das Gesetz der Rechtschaffenheit und 
Gerechtigkeit. Unter den mancherlei Gelübden eines Bhikkhus 
ist kein einziges, welches ihn zum Gehorsam irgend einem 
• Höheren gegenüber verpflichtet. Wie könnte da eine solche 
Religion eine unauflösliche Ehefessel schmieden, wie es andere 
Religionen getan haben? Daher besteht in allen buddhistischen 
Ländern das Ideal der Ehe darin, dass sie eine auf Liebe und 
Zuneigung beruhende Genossenschaft ist, welche aufgelöst 
werden sollte, wenn jene Grundlagen nicht mehr vorhanden 
sind. Wird ein hinreichender Grund nachgewiesen, so kann 
in Burma der Ehebund von jeder der beiden Parteien beendigt 
werden. Und die zur Auflösung des Ehebandes hinreichenden 
Gründe sind weit zahlreicher und sehr verschieden von denen, 
welche in den Ländern des Westens in Gebrauch stehen. 

Trunksucht,gewohnheitsmässiger Opiumgenuss, Temperaments¬ 
verschiedenheit, eine böse Zunge, Verschwendung all dieses 
^ibt, sobald es bewiesen ist, hinreichende Gründe für ie 
Ältesten, eine Ehescheidung zu bewilligen. Trotz dieser 
Freiheit ist jedoch das Verhältnis der geschiedenen zu en 
verheirateten Ehepaaren in Burma ein ganz unbedeu en 
geringes. Auf der anderen Seite jedoch hat die Leie tig ei 
der Ehescheidung Männer wie Frauen in ihrem Betragen 

gegeneinander sehr vorsichtig gemacht. 

Eine gewöhnliche Beschuldigung gegen den amma 
ist es, dass die Lehren desselben das Familienleben zers or en 
indem diejenigen, welche seine Lehren in ihrer ganzen o 
ständigkeit annähmen, nicht heirateten, oder, falls sie sc io 
verheiratet seien, sich in ein Leben der Heimatlosig ei 
gäben, und ihre Eltern, Frauen und Kinder im Stic ie ias ' 
Neu ist diese Anklage keineswegs. Die buddhistischen c r * 
erzählen uns, dass die Einwohner von Rajagaba ie 11 
beschimpft hätten, weil sie junge Vornehme veran as ® . . 
ihre Heimat zu verlassen und so das Erlöschen za 1 
Familien verursacht hatten. Als dem Gepriesenen ^ die 
Beschimpfen gemeldet wurde, sagte er: „Wenn _ 

Leute schmähen, o Bhikkhus, so sagt ihnen, ass . leiten 
gatas die Menschen durch Predigen der Wahrheit leiten. 
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Selbstbeherrschung, Rechtschaffenheit und ein reines Herz sind 
dasjenige, was unser Meister einschiirft.“ Selbstbeherrschung, 
Rechtschaffenheit und ein reines Herz kann man sich nicht 
aneignen ohne den Verzicht auf jede Lust der Sinne und 
ohne völlige Keuschheit. Führt freiwillige Keuschheit zur 
Zerstörung des Familienlebens, so ist der Verlust kein all^ 
zugrosser im Verhältnis zu der wahren, echten Heiligkeit und 
Vollkommenheit, die hierdurch erworben werden. Nicht der 
Buddhismus allein, sondern auch alle anderen Religionen 
haben gleichfalls grösseres oder geringeres Gewicht auf die 
Ehelosigkeit gelegt. Nun möchte man vielleicht fragen, was 
aus dem Menschengeschlechte werden soll, wenn sich alle 
von der Ehe, dem einzigen Mittel zur Fortpflanzung der Spezies, 
femhalten wollten? Möchten sie es doch tun, lauteren Gemütes 
und reinen Bewusstseins, mit Eifer und Selbstlosigkeit, damit 
sie bald Bürger des Reiches der Gerechtigkeit werden könnten 
und das Ende der Herrschaft Milras beschleunigten! Wäre* 
ein derartiges Erlöschen des Menschengeschlechts nicht edler, 
als die Zerstörung durch Krieg und Tyrannei, Armut und 
Hungersnot, Seuchen und Pest, Erdbeben und Hochflut? 
Schiller sagt: »Das Leben ist der Güter höchstes nicht!* 

Der Tod des Buddha. 

von Agvaghosha.*) 

Für das Deutsche bearbeitet von Hans Ludwig Held. 

III. 

*7u der nämlichen Zeit kam der im Volke der Malla^ 
weitberühmte Bettelmönch Subhaddo zu Anando, und 
bat ihn, dass er ihn zum Erhabenen führe. 

2. Anando aber, dem Subhaddo als Irrlehrer bekannt 
war, weigerte ihm seine Bitte, da er fürchtete, dass den Mönch 
nur die Freude am Sterben des Erhabenen hierher getrieben 
hatte. 

3. Subhaddo, der Bettclmönch, aber hatte wirklich Sehn¬ 
sucht nach der Lehre des Erhabenen; denn schon lange 

•) Aus .Buddha, sein Evangelium und seine Auslegung* von Hans 
Ludwig Held. Bd. 1. 1912. München. Hans Sachs-Verlag. Geheftet 
Mk. 13.50, geh. M. 15.—, Luxusausgabe M. 25.—. 
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forschte er, wie er Erlösung finde von den Übeln dieser Welt; 
der Ruf des Erhabenen aber war zu ihm gedrungen und hatte 
ihm gekündet von der Erlösung. 

4. Da der Erhabene aber die Bitten Subhaddos, des 
Bettelmönches, hörte, rief er Anando, seinen Jünger, zu sich 
und sprach: Führe Subhaddo zu mir; bereitet sehe ich sein 
Herz der Wahrheit; denn ich bin zur Welt gekommen, dass 
ich errette alle Menschen. 

5. Da Subhaddo, der Bettelmönch, die Worte des Erhabenen 
vernommen hatte, freute er sich der Güte des Erleuchteten; 
und er nahte sich ihm voll Ehrfurcht und verbeugte sich vor 
Ihm, und sprach also mit zitternder Stimme zu dem Herrn: 

6 . Vernommen habe ich von dem Erhabenen, der da aus¬ 
ging, die Menschen zu erlösen. Ein Lehrer war ich unter 
vielen Lehrern; nun aber komme ich zu dir, dass du mir 
deine Wege zeigest. In Wahrheit lechzet meine Seele nach den 
Wassern deiner Lehre. 

7. Da Subhaddo aber also gesprochen hatte, wies ihn 
der Erhabene den heiligen achtfachen Pfad und er lehrte ihn 
seine Lehre, bis ihm das Auge des Geistes aufging über seinen 
Worten. 

8 . Gross aber war die Freude Subhaddos über die Lehre 
des Erhabenen, und er ward fröhlich im Geiste: denn darum 
er gerungen in früheren Zeiten, erfüllte sich gewaltig aus der 
Rede des Vollendeten. 

9. Der Erhabene aber sprach viel zu ihm von dem heiligen 
Gesetze. Und er sah klar und deutlich, wie aus der Ursache 
die Wirkung sich erfüllet. Durum setzet ein Ende der Ursache 
und ihr werdet nicht länger dulden mehr auf dieser Erde. 

10. Also sähe der Mönch die Tiefen der heiligen Lehre 
und er genoss der Ruhe dieser Wissenschaft. Ewig aber ist 
diese Ruhe, da sonst nichts ewig ist auf Erden und im Himmel. 

11. Da der Erhabene aber wieder eingeschlafen war, 
schaute Subhaddo auf den Schlafenden, und er ward traurig 
des-Todes des Vollendeten. Und er erhob sich und ging 
von seiner Nähe. Er ging aber von dem Erhabenen, da er 
Sehnsucht fühlte, dass er eher sterbe, denn der Erleuchtete. 

12 Da aber der Wille des Todes gewaltig in ihm anwuchs, 



Mahabodhi-Blätter. 


setzte er sich ferne von den Jüngern auf den Boden; und er faltete 
die Hände und sähe festen Auges über Raum und Zeit, bis 
dass sein Wille bezwungen alles Irdische. Also schied 
Subhaddo ruhig und stille aus dem Leben und ging ein in 
Nirwana, davon gekündet die Lehre des Erhabenen. 

13. Da aber Subhaddo gestorben war, erwachte der Er¬ 
habene aus seinem Schlafe, und erhob sich ein wenig und 
redete also zu seinen Jüngern: Eingegangen ist Subhaddo, 
der letzte meiner Schüler, in Nirwana; darum ehret ihn wie 
einen eurer Besten. 

14. Da aber die erste Nachtwache vorüber war, sähe der 
Erhabene nach dem Monde und nach den Sternen; es lag 
aber eine heilige Stille über dem Hain, und die Jünger standen 
um ihn und zitterten vor Angst, dass der Erhabene sie verlasse. 

15. Da der Erhabene aber ihre Trauer sah, fühlte* er 
Mitleids mit ihnen und erhob sich ein wenig und sprach 
also zum letztenmale: 

16. Die ihr in Angst stehet und zittert um meinen Tod, 
hört, was ich euch verkünde am Ende meiner Zeit. Wahrhaft 
nur ein weniges mehr wird von dieser Zeit vergehen, und 
ich bin eingegangen in Nirwana, davon ich euch geredet 
jeden Tag. 

17. Meine Lehre aber bleibt bei euch, da ich selber euch 
verlassen; zum Erbe gebe ich sie .euch, darum seid ihrer 
eingedenk und folget ihr, und ihr werdet in Frieden leben, 
da ich auch nicht mehr weile unter euch. Wie ein kostbarer 
Stein sei euch meine Lehre, und wie eine helle Leuchte. 

18. Wachet darum, dass sie euch nicht verlösche und dass sie 
euch niemand stehle von den Bösen. Wiederum sage ich euch: 
Weichet nicht ab das Kleinste von meiner Lehre, dass ihr rein 
bleibet an eurem Leibe; darum redet rein und handelt nach 
der Gerechtigkeit. 

19. Wahrhaft, gerecht ist der Edle, der sich befreit von allen 
Sorgen. Wahrhaft, gerecht ist der Edle, der verlasset Haus 
und Hof und alles Gut 

20. Wie die Hölle ist der Reichtum, darum meidet ihn, 
dass ihr nicht in seine Flammen fallet. Also aber spricht 
das Gesetz: Verboten ist dem Jünger der heiligen Lehre, dass 
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er den Acker bestelle, und dass er rode ödes Land. Dass 
er Wunden heile und Mittel erforsche für die Leiden des 
Leibes. Dass er nach den Sternen schaue und aus ihren 
Zeichen die Zukunft deute. Dies alles verbietet euch die ** 
1 Lehre. 

21. Wiederum sage ich euch: haltet Mass in allem und 
esset zur rechten Zeit. Wehe den Zwischenträgern und den 
Falschen unter den Menschen; darum tuet nicht wie diese 
Bösen und mischet keinen Liebestrank. Seid aber gütig und 
freundlich 'allen Wesen; also befiehlt die Lehre; darum tut 
nach der Gerechtigkeit, 

22. Haltet Mass in allem, darum nehmet nur wenig von 
den Almosen der Menschen und häufet sie nicht auf; denn 
nur wenig brauchet ihr zu einem weisen Leben. Da ihr aber 
also tuet, bauet ihr auf festem Grund, und ihr habet, dass ihr 
Befreiung findet von den Fesseln dieser Erde. Das Gesetz 
Ist die wahre Weisheit, und ihr irret nicht auf seinen Wegen. 

23. Ihr habt das Gesetz, darum haltet es und wachet, 
dass es euch kein Böser stehle; wahrhaft, im Gesetze werdet 
ihr euch vollenden. Das aber ist der wahre Glaube, dass ihr 
handelt nach der Gerechtigkeit; darum tuet nach der Gerechtig¬ 
keit; wehe dem Ungerechten, schnell schwindet die Tugend, 
und tückisch dräuet die Sünde von allen Seiten. 

24. Damm gab ich euch mein Gebot. Wiederum aber 
sage ich euch: da die Reinheit Wurzel schlägt in euren Herzen, 
werdet ihr weise herrschen über euren Süchten. Wie ein 
Hirte ist dieser Reine, der seine Herde weise leitet vor den 
Feinden. Wie wilde Rosse schnauben die Sinne; sie stürmen 
dahin und stürzen euch ins Unheil. 

25. Wehe diesem Süchtigen. Ein schlechtes Pferd ist 
seine Sucht; sie.wirft ihn ab und schleudert ihn in die Sümpfe 
des Lasters. Eines Weisen Zeichen ist es, dass er herrsche 
über seine Sinne. Wahrhaft, kein grösserer Feind dräuet dem 
Menschen, als seine Sinne; wie Quellen sind sic, die Über¬ 
flüssen von schwerem Übel. 

26. Darum liebet kein Ding; wahrhaft, die Liebe bestricket 
eure Sinne und sic ruft ein Heer von Leiden über euch. Dem 
reissenden Tiger gleich ist diese Liebe, gefährlich ist sic 
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wie eine giftige Schlange; kein grösseres Übel gibt es au 
der Erde. 

27. Der Weise fürchtet sich nicht; von Angst ergriffen 
aber zittert sein Herz vor dem Leichtsinn, dem ewig dräuenden 
Schatten, und er fliehet fürchtend die Gemeinheit, die da immer 
fauert wie ein gewaltiges Tier. Bereit sind diese, dass sie 
ihn zum Abgrund schleppen und hinunterwerfen in die schwere 
Finsternis. 

28. Darum bewache der Weise sein Herz und bezähme 
es; denn da er hinfahren lasset seine unbezähmten Sinne, 
entschwindet Nirwana in undurchdringliche Finsternis. Wie 
aber möchtet ihr des Weges finden, da euch das Licht in 
schwere Nacht entschwand. 

29. Darum stehet und wachet und haltet euch wohl 
im Zaum; die Einsamkeit sei euer Freund, und Ruhe eure 
Liebe. Wahrhaft, ein Gebot gebe ich euch, wie ihr euch 
sättiget von Hunger und Durst, wie ihr euch befreiet von der 
Krankheit Leiden, und wie ihr gewandet gehet unter den 
Menschen. 

30. Darum hütet euch vor jenen Speisen, die euer Herz 
mit Gier und Zorn erfüllen. Ihr sollet nur essen und trinken,dass 
ihr den Durst und euren Hunger stillet. Wahrhaft, das Maas 
der Lehre sei euer guter Führer. 

31. Darum sei bescheiden der Mönch, wenn er die Brüder 

draussen um eine Gabe bittet Schweigend stehe er vor dem 
mildtätigen Bruder und senke betend seinen Blick zu Boden, 
dass dieser ihm nicht zürne in seinem Herzen. So aber ein ^ 
Bruder draussen mildtätigen Sinnes den Mönch begrüsset, so 
denke der Mönch nicht: wohl dem Mönche, denn ein Grosses 
wird mir dieser Bruder geben. . (Forts, folgt.) 


Nachrichten aus der buddhistischen Welt* 

Protestbewegungauf Ceylon. Die Kolonialrcgicrung auf Ceylon be¬ 
schloss vor einigen Monaten, eine grosse Anzahl neuer Konzessionen für 
Schankstcllen auszugeben. Sicherlich wird diese vermehrte Gelegenheit 
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xum Trunk auch die Verführung vermehren, und zahlreiche Trunkenbolde 
samt ihren unglücklichen Familien werden die Opfer dieser verfehlten 
Politik sein. Gegen die Massnahme der Regierung hat sich 
daher auf der Smaragdinscl eine Protestbewegung erhoben, an 
deren Spitze unsere buddhistischen Freunde stehn. Grosse Versamm¬ 
lungen sind abgehalten worden, in denen u. a. Herr C. T. Strauss 
ln flammenden Worten die Schaden des Alkohols schilderte. Leiter der 
ganzen Bewegung ist, wie nicht anders zu erwarten, der unermüdliche 
Dharmapala. Am erfreulichsten berührt uns, dass die Indolenz, die in 
den letzten Jahrzehnten auf den buddhistischen Mönchen von Ceylon 
lastete, jetzt geschwunden zu sein scheint. Brüderlich arbeiten Mönche 
und Laien zusammen, um die ihrer Rasse und ihrer Weltanschauung drohende 
Schädigung zurückzuweisen. Es ist beschlossen worden, Abgesandte an 
das cngliche Parlament zu schicken und es um Hilfe zu bitten. Wir 
massen uns nicht an, von Deutschland aus die Schritte unserer Freunde 
su kritisieren und hoffen, bald von ihren Erfolgen berichten zu können. 

Frau Alexandra David-Necl in Indien. Seit einigen Jahren hat 
der Name Alexandra David guten Klang unter den europäischen Buddhisten. 
Frau D. hat ein Buch über „den modernen Buddhismus und den Buddhis¬ 
mus des Buddha“ verfasst, liest an der neuen Universität zu Brüssel 
über orientalische Philosophie und hat auf verschiedenen Freidenkerkon¬ 
gressen mit Geist und Geschick buddhistische Anschauungen vertreten. Jetzt 
besucht sie im Auftrag der französischen Regierung Indien, um über den 
Sund der Philosophie und der Religion in diesem Lande zu berichten. 
Sic hat in anstrengender Fahrt auch Tibet besucht und in Kalimpong mit 
dem Dalai-Lama eine Unterredung gehabt. — 

Todesfall. Im März verstarb im Krankenhause zu Melbourne 
(Australien) der Bhikkhu U. Dhammaloka. Er war von Geburt ein Ire, 
namens Colwin, und war eine Zeitlang römisch-katholischer Priester ge¬ 
wesen. Seine näheren Bekannten rühmen ihm grosse Rednergabe und 
derben irischen Humor nach. Ein gewisser Fanatismus, der ihm bis zuletz 
gegenüber andern Religionsgemeinschaften anhaftete, erklärt s * 
aus seinem früheren Berufe. Er hat gute Arbeit unter der buddhistischen 

Jugend des Ostens getan. 

Der Anagarika Dharmapala fordert in der Indischen Monats¬ 
schrift „Dawn“ die Inder auf, das buddhistische Erziehungswesen auf 
Ceylon zu unterstützen. Bisher betragen die Ausgaben für Erzichungs- 
zwecke auf Ceylon etwa fünf Pfennig für Kopf und Monat, und die 
Schulen sind natürlich sehr minderwertig. Es gibt weder Universität 
noch technische Hochschule, keine Industrie-, keine Web- oder Kunstschule. 
Die christlichen Missionare haben einige wenige höhere Schulen gegründet, 
doch wird der Schüler notwendig dem Glauben seiner Väter abtrünnig 
Dharmapala verlangt, dass die Regierung selbst den Grund zu einer 
nationalen, von sekiiercrischen Einflüssen freien Frziehung legt. 
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Das religiöse Erwadicn des fernen Ostens. Unter dieser 
Überschrift veröffentlicht Dr. Freiherr von Mackay im „Türmer“, der be¬ 
kannten christlichen Monatsschrift für Gemüt und Geist, einen Aufsatz, 
der auch für uns nicht ohne Interesse ist. Konstatiert hier doch ein 
unparteiischer Kenner der Verhältnisse, dass es von vornherein klar ge¬ 
wesen ist, dass die Triebkräfte religiöser Wiedergeburt weder in der 
Staatsreligion des Schinto, noch im Konfuzianismus, sondern einzig in der 
Lehre des Buddha gefunden werden konnte. Die erste Regung zu der 
religiösen Reformation aus dem Lebensstrome des Buddhismus heraus 
fällt zeitlich ungefähr mit der Verkündigung der Glaubensfreiheit in Japan 
zusammen. Aber die von den hochangesehenen Gelehrten Jnuye Enrio 
geleitete Bewegung vertiefte und erstarkte nicht nur auf japanischem Boden, 
»ondern breitete sich auch auf dem asiatischen Festlande aus. Mit Unter¬ 
stützung des Staates entstanden im ganzen Umkreise des Reiches der 
zehntausend Inseln, in Korea, Formosa, in der Mandschurei und den 
chinesischen Vertragshäfen Missionen der Hongwanjikirche. Gleichzeitig 
zogen 5000 chinesische Studenten nach Tokio und wurden hier mit den 
Bestrebungen der Schinschute vertraut. In China ist die Erweckungsbe¬ 
wegung eng mit dem Namen Jang Wen Hui verknüpft, der 1907 den Auf¬ 
ruf zur Gründung einer Jetavana-Schulc nach dem Vorbild der Schinschule 
erliess, Jang Wen Huis Aufruf fand grossen Beifall ln allen gebildeten 
Kreisen bis tief in die Reihen des konfuzianischen Gelehrtentums hinein. — 
Wenn nun auch noch manches an dieser Bewegung zur Erneuerung des 
Buddhismus von den Beurteiler falsch aufgefasst sein mag, und manches 
uns selbst daran nicht gefällt, so ist es doch erfreulich, bestätigt zu hören, 
dass es ein Irrtum Ist, den Buddhismus als »sterbende Religion anzusehen“, 
dass vielmehr dessen Rolle noch lange nicht ausgespielt ist. Nach Dr. 
Freiherr von Mackay ist freilich die Rolle, die der Buddhismus noch haben 
«oll, eine recht merkwürdige. Die Völker Ostasiens müssen durch die 
Schule des erwachten Buddhismus hindurch gehen, bevor sie für die höher 
gerichteten Ideale der christlichen Kultur und Ethik reif werden. — Ich 
zweifle, ob Herr Dr. von Mackay an diese Wirkung der buddhistischen 
Erweckungbewegung glaubt, dazu sind doch »scharfe Intellektualität“ und v 
»kritische Sensibilität“ vielzusehr massgebliche Faktoren des Seelenlebens 
der Mongolen, wie dies ja Freiherr von Mackay selbst festgestellt hat. 

G. A. D. 


Biidicrschau. 

DIo Propaganda für aslatisdie Religionen Im Abendland. Von 
Hermann Ritter. Basel 1910. Verlag der Basler Missionsbuchhandlung. 
Preis 80 Pf. 

Obschon der Autor sich der Schwierigkeiten bewusst ist, die einer 
genauen Darstellung der Propaganda für asiatische Religionen Hindernisse 
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bereiten, versucht er eine solche doch. Es kann deshalb nicht Wunder 
nehmen, wenn das Schriftchen eine Anzahl Unrichtigkeiten enthält. Be¬ 
sonders der Abschnitt Ober den Buddhismus, der in zwei Unterabteilungen 
xerfällt, von denen eine die reinbuddhistische, die andere die geheim¬ 
buddhistische (theosophische) Propaganda behandelt, ist nicht einwandsfrei. Y 
/ Es würde zuweit führen, an dieser Stelle auf Einzelheiten einzugehen, be¬ 
sonders, da zugegeben werden muss, dass mancher Irrtum durch die Notizen 
aus buddhistischen Zeitschriften veranlasst worden ist. Nur eine Be¬ 
merkung muss ich richtig stellen, die besagt, dass die buddh. Gesellschaft 
Wert darauf gelegt sabc, von sich reden zu machen und in diesem Sinne 
„offenbar* die Presse bedient habe. Dies ist nicht wahrl Weder hat 
die Gesellschaft Wert darauf gelegt von sich in der Weise reden zu machen, 
wie dies der Herr Verfasser meint, noch hat die Gesellschaft zu irgend 
einer Zeit Notizen in die Presse lanciert. Insbesondere ist die Gesellschaft 
ohne Einfluss auf den Aufsatz „Völker Europas, wahrt eure heiligsten 
Güter“ und die Artikel über die Buddhastutue des Grossherzogs von 
Hessen gewesen. Was in de Schriftchen weiter über denm Zusammen¬ 
hang zwischen Theosophie und Buddhismus gesagt wird, stimmt auch 
nicht ganz. Aber daran ist wohl wenig zu ändern, in den Augen unserer 
Kritiker müssen wir eben mit den Theosophen verquickt werden, be¬ 
sonders auch, weil wir das Unglück gehabt zu haben, dass der erste Ver¬ 
leger der Seidcnstücker’schcn Arbeiten ein Verleger theosophischer 
Literatur war. Rätselhaft ist mir der Satz geblieben, dass die buddhis¬ 
tischen Gesellschaften, die Art missbilligen, wie die theosophische Ge¬ 
sellschaft den Buddhismus vertritt, während sie selbst sich deren Arbeiten 
unermüdlich zu nutze machten, wovon schon die Verlagskatologe beredte 
Zeugen seien. Wo haben sich buddhistische Gesellschaften die Arbeiten 
theosophischer Gesellschaften zu nutze gemacht? Es ist doch ein Unding, 
so etwas zu behaupten, weil ein Verleger theosoph. Bücher in seinem 
Katalog auch buddhistische Werke anzeigt 1 — Interessant ist das Be¬ 
kenntnis, dass durch die Propaganda asiatischer Religionen besonders 
der christlichen Mission im Osten eine Konkurrenz erwächst, die der 
Mission mit weit selbstbewussterer Ablehnung entgegensteht, als man es 
ln Asien bisher gewohnt war. Zum Schluss muss der Autor, der übrigens 
den Militäroberpfarrer Falke als eine Autorität ansieht, konstatieren, dass 
die Ideen der asiatischen Religionen auch ohne weiteres Zutun auf die 
gebildete Welt eine stille Propagandawirkung ausüben; und so wird wohl 
auch die buddhistische Sache den schweren Schlag verwinden können, 
den unserer Bewegungnach Ritters Meinung Professor Oldenbcrgmitdem Hin¬ 
weis versetzt haben soll, dass der Buddhismus Indien und den Osten 
lahm gelegt habe und dass Buddha kaum den mächtigen Denkern zuzu- 
zählen sei, die dem Gedanken neue Bahnen gebrochen haben . . . „Es 
fehlte ihm die Kraft, sich in die Welt zu wagen.“ Ob sich da der Histo¬ 
riker bei seiner prüfenden Betrachtung nicht etwas gar zu sehr von dem 
Wunsche, als Vater des Gedankens, hat leiten lassen? Wenn der Herr 
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Professor Recht hätte, dann würde wohl Herr Ritter nicht notwendig ge¬ 
habt haben, sein Büchlein zu schreiben, und in diesem den grösseren Teil 
der buddhistischen Propaganda zu widmen. G. A. Dietze. 

W. Markgraf, Kleiner Buddhistischer Katechismus. Verlag von 
Walter Markgraf. Breslau 1912. Preis 0.40 Mk. 

Bhlkkhu Shiläcara, Die fünf Gelübde. Ein Vortrag über Buddhismus 
übersetzt von Vangiso. Verlag von Walter Markgraf. Breslau 1912. 

Preis 0,30 Mk. . 

Walter Markgraf, der Pfad der Wahrheit (Dhammapadam). Freie 
Nachdichtung. Verlag yon W. Markgraf. Breslau. 1912. Pr. 1.80 Mk. 


Mahäbodhi-Gesellschaft (D. Z.) 

Geschäftsstelle Leipzig. 

Mit Beginn des neuen Geschäftsjahres der Mahsbodhi-Gesellscbaft 
(D.Z.), am 1. Mal 1912, sind auch die Mitgliedsbeiträge fällig geworden. 
Nach dem Beschluss der I. ordentlichen Hauptversammlung vom 7. April 
1912 beträgt der jährliche Mindestbeitrag, der auch in halbjährigen Raten 
entrichtet werden kann, von jetzt ab Mark 6.—. Über alle eingehenden 
Geldsendungen, die nur an die Adresse des Kassierers W. Kuhnert, 
Leipzlg-Pl., Merseburger Strasse 25. zu richten sind, 

Postscheck-Cto. Nr. 12295, 

wird an dieser Stelle unter der Mitgliedsnummcr Quittung geleistet. 

Bit zum 31. August gingen an Beiträgen ein: 

Mitglied Nr. 144 M. 3.—, Mitglied Nr. 107 M. 5.—, 


161 „ 
117 „ 
173 „ 
172 „ 
146 


6 .-, 

3.-, 

3.-, 

3.-, 

10 .-, 


3—, 
2.50, 
2 . 10 , 
10 .— # 
2 . 10 . 


Berichtigung: In No. 2 d. M.-Bl. sind unter Mitglied No. 114 
M. 2.10 quittiert worden, die Zahlung betrifft aber Mitglied No. 148. 

Für die Mitglieder der Gesellschaft liegt dieserNummer je 1 Exemplar 
Carus, Dharma, die Religion der Erleuchtung“ unbcrcchnct bei. Wer be¬ 
reits Im Besitze des Schriftchcns ist, wird im Interesse unserer Bewegung 
um Weitergabe an Bekannte gebeten. 




Verantwortlich lür Redaktion und Verla«: Ou*t. Alb. Dietze, Leipzig. 
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Wo nichts anderes bemerkt, gilt der Preis für broschierte Exemplare, 
t >ffrrunj; erfoljd schnellstens durch jede bessere Buchhandlung. Wo der Uczm: 
>m< Schwierigkeiten sliisst, Übernehmen wir auf Wunsch gern die Vermittelung. 
Agvlänfle und zweckdienliche Vorschläge werden jederzeit bereitwilligst gegeben. 
Ifcf Mitglieder der Gesellschaft können die Mehrzahl der aufgelührten Werke 
>-a1i leihweise ans der Bücherei erhallen. Ausser den genannten Sehriflcn 
«eihali die Bnrheiel noch eine grosse Anzahl anderer Werke; ein Verzeichnis 
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